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Reise nach Rom

Natürlich führen nicht alle Wege 
nach Rom. Aber es gibt  viele 
gute Wege dorthin. Wer will, 
kann sich, wie über Jahrhunder-
te die Pilger, zu Fuß der Stadt 
nähern, auf der Via Francigena 
oder dem Franziskus-Weg. An-
dere kommen mit dem Fahrrad 
entlang gewundener, verwun-
schener Sträßchen der Toskana 
und Latiums, oder mit dem Auto 
auf der schnellen, durch schöne 
Landschaften verlaufenden Au-
tostrada. Mit dem Zug geht es 
von Deutschland aus noch im-
mer recht langsam gegen Süden, 
was den Vorteil hat, dass ein Ge-
spür für die Entfernung entsteht 
und genug Zeit bleibt, das eine 
oder andere Buch über Rom zu 
lesen. 
Am prosaischsten scheint die 
Reise nach Rom per Flugzeug zu 
sein. Dabei bietet auch sie beson-
dere Erlebnisse  : erst den Blick 

T I P P S

D I E  W E B - S E I T E  
W W W . M U O V E R S I A R O M A . I T  E N T H Ä L T  

E I N E N  G U T E N  R O U T E N P L A N E R  
F Ü R  D I E  Ö F F E N T L I C H E N  V E R K E H R S M I T T E L 

I N  D E R  S T A D T .
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C A L C O L A P E R C O R S O . A S P X
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auf die weiß gleißenden Gipfel 
der Hochalpen, dann die dunst-
verhangene Poebene, die Hü-
gel und Berge des Apennin und 
schließlich, schon im Sinkflug, 
die Küste der Maremma mit ih-
ren Inseln sowie geheimnisvolle 
Kraterseen erloschener Vulkane 
inmitten stiller Landschaften.
Plötzlich taucht die »Urbs« auf, 
die »Stadt« schlechthin, wie sie 
die alten Römer nannten. Das 
blaugrüne Band des Tibers und 
die dunkelgrünen Parks unter-
teilen die Flächen gelbrötlicher 
 Palazzi, die sich bis zu den 
Abruzzen und Albanerbergen 
erstrecken. Dann scheint, wie 
eine steinerne Krone, die mar-
morweiße Kuppel des Peters-
doms auf.
Rom ist der Nabel der Welt, so 
sehen es jedenfalls viele Römer. 
Heimat der Cäsaren, Bühne der 
Päpste, Metropole Italiens, mal 
quirlig, mal beschaulich, stolz 
und romantisch, nobel und derb, 
tausend Mal tot gesagt und doch 

immer aufs Neue aus den eigenen 
Ruinen auferstehend.
Für viele Deutsche ist Rom, mehr 
als 200 Jahre nach Goethes ita-
lienischer Reise, noch immer ein 
Sehnsuchtsziel. Etliche Besucher 
empfinden Rom als schönste 
Stadt der Welt – vor Paris, Lon-
don oder New York. Sie werfen 
eine Münze in den Trevi-Brun-
nen, um ganz bestimmt zurück-
zukommen.
Wer länger in Rom bleibt, gar 
Jahre dort lebt, wird es in seiner 
Grandezza und seiner Schäbig-
keit entweder lieben oder has-
sen lernen. Das römische All-
tagsleben mit Schule, Beruf, 
Verpflichtungen fühlt sich ganz 
anders an als eine Urlaubsrei-
se. Manche wollen nicht wieder 
von hier weg, andere geben ent-
nervt auf. Eines aber ist gewiss  : 
Kalt lässt Rom keinen. Und wer 
sich einmal in die Stadt am Ti-
ber verliebt hat, kommt nie mehr 
von ihr los.







Rund um die 
Piazza Navona
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Die sprechende  
Statue

P I A Z Z A  P A N T A L E O

T I P P

E I N E  W E I T E R E  F R Ü H E R  S P R E C H E N D E  
S T A T U E  I S T  D E R  B A B U I N O  I N  D E R  

V I A  D E L  B A B U I N O .

Rom ist voller steinerner Skulp-
turen. Als stille Zeugen der Ge-
schichte stehen sie im Großstadt-
Getümmel. Doch was heißt hier 
still  : Anfang des 16.  Jahrhun-
derts begannen einige Statuen 
zu sprechen. Die Römer häng-
ten ihnen nachts Schilder um 
den Hals oder klebten Zettel an 
die Sockel, auf denen sie ihren 
Ärger und ihren Spott über »die 
da oben« kundtaten. Sie läster-
ten, gern in Versen, über die Ver-
schwendungssucht der Päpste 
oder verulkten die Arroganz von 
Adeligen.
»Statue parlanti«, sprechende 
Statuen, wurden diese Skulptu-
ren genannt. Das Volk gab ihnen 
phantasievolle Namen wie »Aba-
te Luigi« oder »Madama Lucre-
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zia«. Mancher Pontifex war über 
diese Lästermäuler so erbost, 
dass er sie in den Tiber werfen 
wollte. Doch dazu kam es nie.
Heute sprechen diese Statuen 
nicht mehr. Bis auf eine – Pasqui-
no genannt. Er steht vor einem 
Palazzo an der Piazza Pantaleo. 
Pasquino ist ein Torso, ihm feh-
len Arme und Beine. Doch sein 
bärtiges Gesicht ist gut erhalten. 
Die Skulptur aus dem 3.  Jahr-
hundert vor Christus soll einen 
griechischen Krieger darstellen 
oder Menelaos, den König von 
Sparta. Der Torso wurde in der 
Renaissance gefunden und auf-
gestellt. Bald wurde er zur ers-
ten sprechenden Statue. Die Rö-
mer nannten sie Pasquino, nach 
einem Handwerker, Wirt oder 

Barbier, der ein loses Mundwerk 
hatte. Der steinerne Pasquino 
wurde mit Sprüchen wie »Quod 
non fecerunt barbari fecerunt 
Barberini« berühmt – »Was die 
Barbaren nicht getan haben, ha-
ben die Barberini getan.« Der 
Spott galt Papst Urban VIII. aus 
der Barberini-Familie, der Bron-
zeteile des Pantheons einschmel-
zen ließ, um daraus Kanonen zu 
gießen. Auch der Borgia-Papst 
Alexander VI. wurde zum Ziel 
Pasquinos. Über ihn hieß es  : 
»Hier ruht Alexander VI. Und 
mit ihm liegt begraben, was er 
verehrte  : Luxus, Zwietracht, Be-
trug, Gewalt, Verbrechen.«
Nach einer gewissen Pause be-
gann Pasquino wieder zu reden, 
als Adolf Hitler 1938 nach Rom 
fuhr. Danach ging es mit mokan-
ten Sprüchen weiter. Vor einigen 
Jahren wurde die Statue restau-
riert. Seither wünscht die Stadt-
verwaltung, dass Pasquino nicht 
mehr beklebt wird. Vergeblich. 
Am Sockel sind heute wieder 
Verse zu finden, die sich etwa 
über den Korruptionsskandal 
Mafia Capitale lustig machen. 
Als Pasquinade oder Pasquill 
wird noch heute allgemein eine 
Spottschrift bezeichnet. Viel-
leicht versuchen Sie sich in Rom 
ja mal an einer. Aber lassen Sie 
sich nicht erwischen.
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Auf der schönsten 
Piazza der Welt 

Italien besitzt etliche Orte, die 
sich um den Titel der schönsten 
Piazza der Welt bewerben könn-
ten  : die Piazza San Marco in Ve-
nedig, die Piazza del Campo in 
Siena oder die Piazza San Pietro 
in Rom. Unter all diesen Schön-
heiten aber sticht eine als prima 
inter pares heraus  : die Piazza 
Navona. Vormittags oder gegen 
Abend, wenn das schräg einfal-
lende Sonnenlicht die feuerfar-
benen Palazzi aufflammen lässt 
und die barocke Fassade der Kir-
che Sant’Agnese ins Schwingen 
versetzt, zeigt sich der Platz in 
fast überirdischer Schönheit. Der 
Spaziergänger, der aus den Gas-
sen der Altstadt heraustritt in 
diesen lichten Raum mit seinen 
plätschernden Brunnen, wird 

P I A Z Z A  N A V O N A

T I P P

D A S  B E R Ü H M T E  T A R T U F O - E I S  
D E S  C A F F È  T R E  S C A L I N I  G I B T  E S  

A U C H  Z U M  M I T N E H M E N
W W W . T R E S C A L I N I . I T
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bezaubert sein, egal, wie oft er 
schon hier war. 
Ein Problem aber gibt es, das den 
Zauber zerreißt und die Brunnen 
übertönt  : der Rummel, der hier 
herrscht. Der Platz wimmelt von 
Menschen, die in babylonischer 
Sprachenvielfalt durcheinander-
rufen. Wimpelbewehrte Reise-
führer bugsieren ihre Gruppen 
durchs Getümmel, Schulklas-
sen umlagern den Vierströme-
brunnen, um Arme und Füße im 
Wasser zu kühlen. Überall haben 
Künstler oder Menschen, die sich 
als solche ausgeben, ihre Staffe-
leien aufgestellt. Sie verkaufen 
Gemälde mit Ansichten aus Rom 
und ganz Italien, gern in psyche-
delischen Farben. Dann sind da 
noch Porträtisten und Karikatu-

risten, fliegende Händler, Bettler, 
Taschendiebe, Musiker, Jongleu-
re und lebende Statuen.
Das gilt für gewöhnliche Zeiten. 
Im Dezember und Anfang Janu-
ar kommt der Weihnachtsmarkt 
hinzu, der hier »Mercatino di Na-
tale della Befana« heißt. Die Hexe 
Befana fliegt in der Nacht zum 
6.    Januar auf dem Besen herum 
und tut, was in Deutschland 
an Heiligabend das Christkind 
macht  : Sie bringt Geschenke. 
An den Ständen werden Hexen-
puppen feilgeboten, Krippen-
figuren aus Neapel, blinkende 
Christbaumkugeln, Luftballons 
und Kriegsspielzeug. Ein Karus-
sell dreht sich, ein Puppenthea-
ter wirbt um Aufmerksamkeit, 
die Kinder zupfen von ihrer Zu-
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ckerwatte ab, während sich ihre 
Eltern einen Glühwein holen, der 
hier, wie in Frankreich, »vin bru-
lé« heißt. 
Dem kunstsinnigen Reisenden 
mag das alles zu bunt werden. 
Doch dieser Platz war schon im-
mer ein Ort des Spektakels. Kai-
ser Domitian ließ hier im Jahr 86 
nach Christus ein Stadion bauen, 
das gut 30 000 Zuschauer fasste. 
Auf den Fundamenten der Zu-
schauerränge wurden später Pa-
lazzi gebaut. Daher hat die einem 
langgestreckten Oval ähnelnde 
Piazza Navona noch immer die 
Form des antiken Stadions. Im 
18. und 19.  Jahrhundert fluteten 
die Römer gern den Platz, um ihn 
für Seefeste, Wasserspiele und als 
Freibad zu nutzen. Wie das aus-
sah, zeigen Gemälde und Stiche, 
zum Beispiel von Giovanni Paolo 
Pannini und Giuseppe Vasi. 
Der Platz sorgte und sorgt also 
immer für Unterhaltung. Schwie-
rig wird es nur, wenn man ihn 
für sich haben möchte. Doch 
unmöglich ist es nicht. Es gilt, 
früh, sehr früh, aufzustehen und 
gleich loszulaufen. Da liegt sie, 
die pittoreske Piazza, menschen-
leer im klaren Licht. Na gut, ein 

paar Damen mit ihren Hunden 
und ein Radler sind schon un-
terwegs. Doch die stören nicht. 
In aller Ruhe lassen sich die bei-
den erstaunlichsten Kunstwerke 
der Piazza bewundern  : die Kir-
che Sant’Agnese des Architek-
ten Francesco Borromini und der 
Vierströmebrunnen seines Kol-
legen Gian Lorenzo Bernini. Die 
beiden fast gleich alten Barock-
Genies wetteiferten im Rom des 
17.  Jahrhunderts darum, wer der 
größere Künstler sei. Die Kon-
kurrenz artete in Feindschaft aus. 
Der Stadt kam das zugute, denn 
beide gaben ihr Bestes.
Die Römer erzählen gern, das 
Duell sei auf der Piazza Navona 
sozusagen in Stein gemeißelt. 
Tatsächlich reckt einer von Ber-
ninis Flussgöttern am Brunnen, 
der Rio de la Plata, die linke Hand 
abwehrend gegen die Kirche, als 
werde diese gleich einstürzen. 
Borromini soll deswegen die Sta-
tue der Heiligen Agnes auf die 
Balustrade seiner Kirchenfassa-
de gestellt haben. Sie hält sich 
die rechte Hand vor die Brust, als 
wolle sie beteuern  : Diese Kirche 
bleibt stehen.
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Wo die Sünde  
süß ist 

V I A  D E L  P I E ’  D I  M A R M O  2 1 / 2 2
M O  –  S A  9 –1 9 . 3 0  U H R

Es waren einmal zwei Cousins, 
Agostino Moriondo und Fran-
cesco Gariglio. Die gründeten 
1850 in Turin eine Schokoladen-
Manufaktur. Da sie sehr tüch-
tig waren, durften sie den König 
aus dem Haus Savoyen beliefern, 
der in Turin residierte. Durch die 
Einigung Italiens im Jahr 1861 
wurden die Savoyer Könige des 
ganzen Landes und zogen nach 
Rom. Ihre Chocolatiers folg-
ten ihnen nach. Und obwohl sie 
längst gestorben sind, lebt ihr 
Werk weiter, in einem Sträßchen 
unweit des Pantheons.
In der Schokoladenhandlung Mo-
riondo e Gariglio in der Via del 
Pie’ di Marmo nehmen die Sin-
ne als Erstes den feinen Kakao-
geruch wahr. Dann schweift der 


